
 

Bericht 3 - Freiwilligendienst in Ruanda  
 
Das Zwischenseminar in Morogoro in Tansania endete am 28. Februar. Danach ging es für 
alle Freiwilligen aus Ruanda, ausgenommen Paul, nach Sansibar, um noch eine Woche 
Urlaub zu genießen. 
Auf Sansibar war ich zusammen mit Tabea in einem wirklich sehr schönen B&B mit quasi 
direktem Strandzugang in Kiwengwa, ganz in der Nähe von Marie und Maja, untergebracht. 
Unser B&B war wie ein großes Baumhaus aufgebaut mit mehreren Terrassen ähnlichen 
Ebenen und sogar einem Pool. Das Verwirrende war nur, dass wir unser Frühstück selber 
machen mussten, was aber voll ok war. Mein Problem an dieser Stelle war allerdings, dass es 
keine Kaffeemaschine gab und es in den Läden und auf den Märkten nur löslichen Kaffee zu 
kaufen gab, der leider nicht besonders gut geschmeckt hat… 
Am 1. Tag, dem 1. März, haben Tabea und ich nur am Strand gechillt. Ich habe mich schon 
seit Monaten wieder aufs Meer gefreut und wurde am Ende doch etwas negativ überrascht. Ja 
klar, es war Salzwasser, was etwas Positives war, aber das Wasser war total warm. Ich hatte 
eigentlich erwartet, dass das Wasser kälter ist und es somit eine schöne Erfrischung gewesen 
wäre, aber nein, das Wasser war wirklich “pisswarm”. Nichtsdestotrotz konnte ich es sehr 
genießen, den Körper treiben zu lassen. Was ich auch sehr bewundernswert finde, ist, dass 
das Wasser im Sonnenlicht total türkis geschimmert hat und glasklar war. Absolut gar kein 
Vergleich zur trüben Nordsee oder auch zur Ostsee. Das Blöde war nur, dass ich mir einen 
fetten Sonnenbrand zugezogen habe und fast genauso aussah wie nach der Abifahrt… 
Am Abend wollten wir eigentlich in ein Restaurant gehen, jedoch sind wir genau zur 
Ramadan Zeit auf Sansibar gewesen, wodurch viele Restaurants erst nach 18.00 Uhr geöffnet 
hatten oder wir vor 18.00 Uhr nur drinnen essen konnten. Denn Sansibar ist, anders als der 
Rest Tansanias, hauptsächlich muslimisch geprägt. 
Am 2. Tag haben Tabea und ich eine Gewürztour in Dole gemacht. Auf der Zito Spice Farm 
wurden uns von unserem Guide die verschiedensten Gewürze und Pflanzen gezeigt. Unter 
anderem Kakao, Zimt, Muskatnuss, Vanille und grünes Curry. Die Tour ging ca. eine knappe 
Stunde, in der uns viel zum Anbau, Verwendung und Vermarktung erzählt wurde. Die Tour 
endete mit einer Verkostung verschiedener Obstsorten, wie zum Beispiel Orangen, Jack-Fruit, 
Avocado, Papaya und Mango. Ich muss an dieser Stelle sagen, dass Jack-Fruit absolut nicht 
zu meinen Favoriten gehört. 
Am 3. Tag sind wir sehr früh morgens mit Marie und Maja nach Paje gefahren, um uns mit 
den anderen für eine Blue-Safari zu treffen. Wie der Name es schon vermuten lässt, handelt 
es sich bei einer Blue-Safari um eine Bootstour mit Schnorcheln und Picknick auf einer 
Sandbank. Auch wenn das Schnorcheln mega schön war und ich einen atemberaubenden 
Blick auf Korallen, die verschiedensten Fischarten, bei denen ich das Gefühl hatte, ich müsste 
nur die Hand ausstrecken, um sie zu berühren, und viele andere Korallenriffbewohner 
erhaschen konnte, endete dieser Ausflug für mich nicht besonders gut. Unglücklicherweise 
sind wir bei ablaufendem Wasser los, dementsprechend war die Tide so niedrig , dass das 
Wasser und allen bis etwas höher als die Hüfte ging und natürlich haben wir uns hingestellt. 
Ich bin blöderweise dabei auf einen Steinfisch getreten, der leider hochgiftig ist und durfte 
den Rest meines Aufenthalts in einer Klinik in Kiwengwa verbringen.  

 



 

Ich muss an dieser Stelle sagen, dass das echt dämlich war und mich auch nochmal bei 
unserem Guide bedanken, der mich wirklich von Klinik zu Klinik gefahren und dafür gesorgt 
hat, dass ich in irgendeiner Weise schnellstmöglich behandelt wurde. Nur als er dann mit 
einem “Medizinmann” ankam, der wohl mal Arzt beim Militär war, dachte ich nur, was geht 
denn jetzt ab. Am Ende hat er meine Stichwunde nur desinfiziert und eine lokale Heilsalbe 
aus verschiedenen Kräutern, unter anderem Minze, aufgetragen und verbunden. 
Am 6. März wurde ich zum Glück aus der Klinik entlassen und konnte mit den anderen 
Freiwilligen zurück nach Kigali fliegen. Der Arzt war von dieser Aktion zwar nicht 
besonders begeistert, aber da meine Blutwerte einigermaßen ok waren und ich genügend 
Medikamente mitbekommen habe, sodass ich den Trip meines Lebens hatte, konnte er meine 
Entlassung medizinisch verantworten. Trotzdem hat er sich auch in den Tagen danach immer 
wieder nach meinem Status erkundigt. 
 
Am 30. März wurden wir Freiwilligen von Vincent, der auch Freiwilliger in Kigali über die 
Rheinischen Missionswerke ist, zu einem Volleyball-Turnier der Jumelage eingeladen.  
Alle Schulen bzw die Schülerinnen und Schüler, die teilgenommen haben, haben von der 
Jumelage einen Sportbeutel, Knieschoner und für die Mädchen einen Sport-BH bekommen. 
Die Gewinner-Schulen haben zusätzlich einen Check von 100 Tausend bis 200 Tausend 
Ruanda-Franc bekommen.  
Ich finde diese Aktion sehr gut, da die Jugendlichen, die häufig aus der Unterschicht oder 
Mittelschicht stammen und somit oft nicht die entsprechenden finanziellen Mittel besitzen, 
sich gute Ausrüstung zu besorgen, so in ihrem Hobby unterstützt werden können. Das 
Überreichen eines solchen Checks für Schulmaterialien, ist an sich auch eine gute Idee, 
Schulen zu unterstützen. Jedoch stellt sich die Frage, wofür dieses Geld wirklich verwendet 
wird. 
 
Am 5. April stand dann Ostern vor der Tür. Wir Freiwilligen haben die Feiertage in Remera 
Rukoma bei Lena verbracht. Sie hatte eine wirklich schöne Idee. Neben einer Crep-Party und 
Ugali (ein traditionelles Essen, erinnert ein bisschen an fufu) wurde eine Ostereiersuche 
organisiert, für die jeder 2 kleine Geschenke mitbringen sollte. Es war mega lustig, auch weil 
wir, zumindest draußen, von ein paar Leuten verwundert beobachtet wurden. 
 
Nach Ostern folgte schon ziemlich bald der Gedenktag für den Genozid bzw. den 
Völkermord an den Tutsi, ausgegangen von den Hutu. Dieser war eine Folge der jahrelangen 
Zwei-Klassen-Gesellschaft und der Bevorzugung der Tutsi, dem damaligen Adelsgeschlecht, 
durch die Kolonialmächte. Nach Beendigung des Völkermords wurden von der Regierung die 
Zwei-Klassen-Gesellschaft abgeschafft, etliche Memorials erbaut und Versöhnungsprograme 
ins Leben gerufen, um wieder ein sicheres Zusammenleben zu gewährleisten. 
An dem Gedenktag durfte keine laute Musik gespielt werden, viele Bars, Cafés und 
Restaurants hatten geschlossen, der Busverkehr wurde eingestellt und die Menschen sind in 
ihren Familien geblieben. Die einzigen Ausnahmen waren Gedenkfeiern in Kirchen, 
Memorials oder anderen öffentlichen Versammlungsräumen. 
Natürlich haben wir uns an diese “Richtlinien” gehalten und haben einen Mario-Kart Tag und 
Filmabend daraus gemacht. 

 



 

Zum Ende der Ferien haben ich und die anderen Freiwilligen beschlossen, noch ein paar Tage 
in Gisenyi am Kivu Lake im Westen Ruandas zu verbringen. Dort waren wir shoppen, sind zu 
dem Nengo Hill Adventure gewandert und haben viel gechillt. 
 
Nachdem wir aus unserem Kurzurlaub zurückgekehrt waren, stand für Seida und mich der 
Wechsel von der Universität zur Highschool an. Aus diesem Grund wurde uns im Voraus 
eröffnet, dass wir auch umziehen müssen, was so eigentlich gar nicht vorgesehen war. Wir 
haben mehrere Tage lang, auch in unserem Urlaub, versucht, mit dem Bischof, Alina, unserer 
Mentorin, und David das zu klären, damit wir nicht umziehen müssen. Wir hatten sogar einen 
Termin beim Bischof, um mit ihm persönlich darüber zu reden und es schien, als hätte er 
Verständnis für uns. Denn, wir waren ein paar Tage vor unserem Aufenthalt in Gisenyi in 
dem Gästehaus der EAR-Church, in dem wir wohnen sollten, und mein Hauptproblem war 
die Luft. Ich konnte keine drei Atemzüge tätigen, ohne direkt einen Hustenanfall zu 
bekommen und selbst Seida, die kein Asthma hat, konnte nicht vernünftig atmen. 
Des weiteren ist das Haus deutlich schlechter möbliert gewesen. Es gabt nur 1 Schrank, 1 
Regal und Küchenutensilien, wie Herdplatten und ein Kühlschrank, mussten erst noch 
besorgt werden. 
Leider war unser Gespräch mit dem Bischof erfolglos, obwohl er uns versichert hat, dass wir 
in unserem Haus wohnen bleiben können. Letztendlich war er allerdings schon Monate im 
Voraus in der Universität gewesen und hat mit dem Financial-Master besprochen, unseren 
Mietvertrag zu kündigen.  
Dementsprechend hatten wir gar keine andere Wahl, als umzuziehen, was er uns aber schon 
deutlich früher hätte sagen können und nicht in unserem persönlichen Gespräch sagen sollen, 
dass wir in dem Haus bleiben können. Seida und ich waren mega wütend auf ihn, weil er es 
nicht geschafft hat Tacheles mit uns zu reden. 
Am 25. April war es dann soweit. Der Umzug an sich war nicht schwierig. Wir haben unser 
ganzes Zeug zusammengepackt, was richtig nervig war, weil wir schon im Hinterkopf hatten, 
dass wir das alles in drei Monaten nochmal einpacken dürfen, und haben auf einen 
Transporter gewartet. Am neuen Haus angekommen, musste erstmal die Tür aufgebrochen 
werden, da die Schlüssel verloren gegangen waren. 
 
In der Woche des Umzugs haben Seida und ich auch an der Highschool angefangen. Ich habe 
direkt den Kontakt zu den Lehrern für Biologie und Chemie gesucht, die ich nun täglich in 
ihrem Unterricht begleite. Der Bio-Lehrer hat bezüglich dessen schon mehrfach 
vorgeschlagen, den Unterricht zu übernehmen und eine Stunde zu halten. Da ich allerdings 
keine ausgebildete Lehrkraft bin, habe ich mit Lisa Bergmann Rücksprache gehalten. Wir 
sind zu dem Schluss gekommen, dass es, solange es sich um Einzelfälle handelt und es nur 
um die Vorstellung eines neuen Themas geht, im Rahmen meiner Möglichkeiten liegt. Die 
Vorstellung eines neuen Themas ist in erster Linie recht oberflächlich und hat mehr den 
Charakter einer längeren Präsentation. Ich stünde hier auch nicht alleine vor der Klasse, 
sondern hätte den Biolehrer als Unterstützung im Raum, um einzelne Dinge genauer erklären 
zu lassen. 

 



 

Nach einer Woche der Vorbereitung habe ich am 04. Mai meine erste Bio Stunde zur 
Einführung in das Thema Pathogene und Infektionskrankheiten gehalten und habe dafür sehr 
viel positives Feedback von sowohl dem Lehrer, als auch von den Schülern erhalten. 
Mir macht das Unterrichten sehr viel Spaß, aber es müssen, wie gesagt, Einzelfälle bleiben, 
da ich mich nicht in der Verantwortung sehe, ganze Unterrichtsthemen zu unterrichten. Dazu  
fehlen mir eindeutig die tiefgreifenden Kenntnisse und Fähigkeiten. 
 
Zum 14. Mai wurde ich etwas überraschend zu einer Graduation-Party von einer Freundin in 
Kigali eingeladen. Es war sehr spontan, aber dennoch mega schön. Die Veranstaltung fand in 
einem großen Stadion, der BK-Arena, statt und war deutlich größer als die Graduation-Party 
im Oktober in Huye. Ich denke, es waren mindestens zwei Tausend Studenten und 
Studentinnen der University of Rwanda anwesend. Dementsprechend hat die Verleihung der 
einzelnen Diplome und Ehrungen deutlich länger gedauert. Ich glaube, ich saß mindestens 
vier Stunden im Stadion. 
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